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der Vierzehn Nothelter als Regensburger Diözesan- und Lokalheiliger aufgenommen ;
enn Regensburg rühmte siıch seitdem VT Jahrhundert, seınen Leib besitzen.

Aus der Sucht des Volkes nach Gewißheit der Gebetserhörung entstand der Ty des
Nothelfers, dem Gott irgendwann die abe verliehen hat, in festgelegten Not allen
regelmäfßig un sotort helten. In diesen Kreiıs gehören unabhängig VO  - der Gruppe
der Vierzehn tast alle 1er ZeENANNTIEN Heiligen, ber auch andere, W1e Gertrud und
Servatıus (vgl 12) Die spätmittelalterliche Vorliebe fur Zahlensymbolik un: die
Heilıgengruppe, die Bedeutung der ständischen Gruppierung ührten den mann1g-
achsten Vergesellschaftungen, VO  a denen Schreiber eıne Anzahl I0 W ıe heraus-
arbeitet, kommt bei den vıelen, ZU eil zufälligen Zusammenstellungen einigen
Verfestigungen, un dazu zählen die Vierzehn Nothelter. In diese Gruppe vehören
1M regensburgisch-bambergischen Raum besonders verehrte Heılige (Dionys, Vıtus,
Cyriak), annn Heılige, deren Kult .im Spätmittelalter alle anderen überragte (Barbara,
Katharina, Christoph) der gerade in der Zeıt des Zusammenwachsens dieser ult-
D'  28  ITuppe cchr zunahm (Achatıius) Dazu ber kamen ein1ge persönlich der lokal sehr be-
SFENZT verehrte Heılıge (Eustachius).

Der ult dieser doppelten Sıiebenergruppe breitet sıch rasch, ber 1n deutlichen
zeitlichen und räumlichen Intensitätsstuten VOTN oberen Maın und der mittleren Donau
AusS, reicht 1 Westen bis n die Sprachgrenze, führt dagegen 1 (Isten bıs
WeIlt 1Ns slawische un ungarische Gebiet hinein.

Sehr bald wırd die Gruppe ZUur unlösbaren Einheit. Viele Deter kennen iıcht einma|
mehr die Namen dieser vierzehn Heıiligen und geben siıch keine Rechenschaft darüber,
daß CS sıch eigentlich Individuen handelt. „Vierzehn Nothelfer“ 1St 1ıne test-
stehende Floskel, da{ß Altäre ihnen und vielen anderen Heiligen geweıiht sind,
denen ganz zufällig dann och einmal Christoph, Vitus vorkommen. Es 1St somıit
eın Wunder, da{ß viele Beantworter der volkskundlichen Fragebogen die amen ıcht
mehr kennen, sondern hinschreiben „W1e üblich“ der SA „WI1e ın der hl Schrift“
Heute 1St der Nothelterkult überal] 1m Zurückgehen. Er ebt noch in manchen Intens1-
tätsgebieten des Kultes und ın Erhaltungsgebieten. ber uch 1n Vierzehnheiligen merkt
Man, W1€e die Verehrung Z.U) historischen Requisıt wird un nıcht mehr Herzensange-
jegenheit der Mehrzahl der Besucher der Kirche 1St.

Von verschiedenen Seiten 1St eine systematische und umfassende Untersuchung der
Nothelferverehrung, seiner Entwicklung, Ausbreitung und Bedeutung geplant. Au
der Rezensent besitzt eine Sammlung VOIl einıgen tausend Zetteln S Nothelferkult,
die 1m dritten Band seiner kultgeographischen Arbeit au  en gedenkt. S1e wur-
den aber selbstverständlich jetzt schon tür ine abschließende Arbeit AL Verfügung
gestellt.

Schreiber hat (wie se1ine Mitarbeıiter) bei seiner großen Belesenheit und einer ıIn
vielen Jahrzehnten erworbenen intımen Kenntnis der Volksreligjosität 1n seiınem DBe1-
rag vıele ECUu«C Gegegenheiten mitgeteilt; Gesichtspunkte und Hınweıise ZU: Nothelter-
kult und, oft 1Ur ın lockerem Zusammenhang damit und weitab ührend, ZUr olks-
Trömmigkeit überhaupt gegeben, die dem Bearbeiter eıiner umfassenden, uch VOoONn

Schreiber dringend geforderten Kultgeschichte dieser echt volkstümlichen und eigen-
artıgen Verehrungsform eıne wertvolle Hilfe und von manchem Nutzen se1n werden.

Bonn Zender

I O& SEr Die Wochentage 1m Erlebnis der Ostkirche und\)\1\ Geo CS christlichen Abendlandes Wissenschaftliche Abhandlungen der
Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein- Westfalen, Band 13
öln un: Opladen (Westdeutscher Verlag) 1959 282 veb. Da

Georg Schreiber berichtet ber die Eingliederung der Wochentage 1Ns kirchliche
Leben auf Grund eines Materials, dem offensichtlich während eınes halben Jahr-
hunderts seine Aufmerksamkeiıt zugewandt hat

Die Tage der jüdisch-christlichen Woche sind schon ın der Spätantike mMi1t heidnischen
Götternamen belegt; s1e werden bereits VOr der Christianisierung 1ns Germanische über-
NOomMMen und Ort mıit Namen germanischer GÖtter interpretiert, während die Kirche



ra sche Bericht FÜAnze e
offiziel] 13 einer schlichten Zälrllunä TD FA Der Sonntag wırd VOrLr allem 1n der
Ostkirche als Tag der Auferstehung Christi hervorgehoben, 1im Abendland uch als Tag

M der Dreifaltigkeit, während der dies Jovis der Donarstag der sich ursprünglich als
wichtigster Wochentag durchzusetzen schien, mehr und mehr zurückgedrängt wurde.
(Letzte Keste der ursprünglıchen Bedeutung leben nicht 1Ur bis 1Ns Jahrhundert; s1ie
bestehen bis ZUr Gegenwart, das pinnverbot AIn Donngrstag; besseres Essen, Jageradezu das Essen W1e Sonntag.

Als feste kirchliche Zuteilung für den Montag sıch 1m Abendland das Toten-
gedächtnis durch, das VO Volke her uch tast allen andern Tagen,kirchlichen Verbotes Sonntag Einflu{fß gewiınnen 111 In der Ostkirche bilden sıch
dagegen die Nacht ZU 5amstag un der Samstag als Totentag der Woche heraus.

Im Laufe der Zeıt kristallisıert sıch ann die Verbindung Donnerstag-Eucharistie,
Freitag-Passion und csehr früh Samstag-Marıa heraus, während Dienstag und Mıttwoch
ın ıhren Beziehungen Mysterien und Heiligen beweglicher bleiben. Zunächst handelt
CS sıch aufßer Marıa 1Ur Mysterıen, die den Wochentagen in Beziehung AmC-

werden. Mıt der steigenden Heiligenverehrung ber und dem Einflufß der Orden
als den Trägern der Kulte kommt s ach dem Vorbild des Samstags dahın, da{fß ber
zaghafte Versuche mit Petrus, Stephan, Johann Baptıst und dem Kirchenpatron csehr
späat jüngere Heıilıgenkulte, W1€ Anna, Anton VO  $ Padua un: Joseph, bestimmten
Tagen 1n Verbindung EDeTEeN:; (3anz jung 1St der Herz- Jesu-Freitag, bei dem ber annn
och e1INe echt mittelalterlich volkstümliche Vorstellung Urn Durchbruch kommt: Wer

Cun aufeinanderfolgenden Herz- Jesu-Freitagen AUFE Kommunion geht, 1St der
ew1gen Seligkeit sıcher.

Der Vertasser hat die Zusammenhänge der abendländischen Entwicklung mıit der
Ostkirche un die Einflüsse VO  - dort dargelegt, Ja SOSa einzelne Wochentage als
Heiligengestalten personifizjert wurden; 6S werden ber uch die andersartigen Verhält-
Nısse der Ostkirche hervorgehoben. Schreiber ze1gt dann die Einflüsse der Karolingerzeit,
verbunden miıt dem Namen Alcuin, ZU ETrSTIEN Male (vıelleicht uch in Parallele

den heidnischen Wochennamen) eine kirchliche Gliederung der Woche erscheint. Wır
werden auf die Einwirkung der Oblationen, die Schreiber besonders gu bekannt sind,
der Einrichtung der Eigenkirche, der Stadt unı Stände und der Orden hingewiesen.

Breite Abschnitte sind bej diesem groißen Kenner der Volksreligiosität natürlich der
Auswirkung auf das Volksleben gewidmet, nıcht L11ULr tür den religiösen, sondern auch
tür den weltlichen Bereich.

Nıcht blofß für die Wochentage 1mM eigentlichen Sınne und ihre kırchliche Eingliede-
rung 1st 1er vıel Material ZUSAMMCNSCIrASCH, sondern auch für jene Feste, die regel-
mäfßig auf solche Wochentage allen, W1€ Dreitfaltigkeitssonntag, Aschermittwoch, hrı-
St1 Himmelfahrt, Fronleichnam, Gründonnerstag, Karfreitag USW.

SchKber spricht selbst VO:  } dem zunächst fast verwirrenden Mosaikgefüge, in dem
manche sıch festigende Grundlinien hervortreten (S 236) Es 1St eın großes Verdienst
dieses Buches, ach Jungmann och einma|l autf den Gegenstand und seıne Erforschung
hingewiesen haben und dabei eıne solche Fülle VO Materijal bereitzustellen.

Einige Ergänzungen liegen 1so durchaus 1mM Sınne des vorliegenden Buches Be1
Hhuizinga, Herbst des Mittelalters, München 1928; ZEA 358, finden WIr den Beleg,
daß der Wochentag, auf den Unschuldige Kindlein (28 12.) Allt; als Unglückstag des
Jahres gilt. Auch die y]ückhafte Bedeutung des Wochentages, aut den Neujahr fällt, für
das SANZE tolgende 1st ekannt

Zu überaus zahlreichen Wochentagsversen das Rheinische Wörterbuch alleın teilt
Dutzende mit se1 och auf die französis:  ‚E 5a hingewiesen, nach der Hexen Sei1
manche lundi mardı" sıngen. Aarne SE OMDSON, The of the tolktale,
Helsinki 1938 (FFC 74), Nr. 503 Bolte An Polivka, Anmerkungen den Kın-
der- und Hausmärchen der Brüder Grimm 3, 1918, 324 Laport, Les contespopulaires wallons CEKG 101), Helsinki EODZ 53

Der Dreifaltigkeitssonntag, der dritte Adventssonntag USW. heißen Goldene ONN-
tage nach den Quatemberfasten der Fronfasten (S 47, 132Z) Der Frommsonntag 1ıst  en
volksetymologische Erweıterung des Fronsonntages (S D Prozession den Gräbern

den Sonntagen VON Ostern b19 Pfingsten War un 1STt 1m Rheinland WEIT verbreitet\,
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G£äbersegnung und 'fotenvesper sind 1ın der Eifel noch hie und da ım Kirmessonntag
üblich (S 61) Z um hema des Sonntags ware noch auf die Tausende VO Sagen, nach
denen Sonntagsarbeit und Sonntagsschändung bestraft werden, auftf den SonntagsJäger
USW., hinzuweisen (S

Am Kırmesmontag sind Gräbersegnung un: Totenamt ım Rheinland überall Brauch
ber fragt sich, ob 1er nıcht einfach die Meınung mitspielt, der Feiertag gelte
den Lebenden, der zweıte den Toten, W1€e bei der bäuerlichen Hochzeitsfeier 1St.
Montag oilt als Anfang der Woche Wer 1n öln der Hörnchesmesse 1n St Severıin VOr

aufgestelltem Horn des hl Cornelius Oontag beiwohnt, bleibrt in der Woche VOTL

Unglück verschont.
Eın Wort ware noch /AYde Erhöhung des Karfreitags ın der evangelischen Kirche ZUm,

‚W1e das Volk SAaQT, „höchsten Fejertag des Jahres“ notwendig, wobei ber oft 1m olk
Abstinenz un Fasten Z eı] sehr Streng beibehalten wurden (Hunsrück) Zu den
Glücks- und Unglückstagen, den für Trauung bevorzugten und gemiedenen Wochen-

bietet das Archiv des Atlas der deutschen Volkskunde reiches Materı1al.
W ıe bei allen Büchern VO Georg Schreiber, wird InNnan auch 1er die überreiche,

In einem langen und erfolgreichen Forscherleben erworbene Materialkenntnis bewun-
dern, die den Rahmen des Buches tast scheint. Das Werk wird für alle
weıteren Forschungen diesem Gegenstand orundlegende Bedeutung haben.

Bonn Zender

lte Kirche E Y SS -Festugiere ( Antıioche paıenne €:1 chreätienne. Libanius,UL\JA Chrysostome Sr les mo1nes de Syrie. Avec commentaıre archeologique SUr PAn-
tiochikos (196 SS.) Dar Rolan tın Bibliotheque des Ecoles Francaises

d’Ath  enes f de Kome, 194) Parıs (Boccard) 1959 540 frs 3.500
ST EST extremement difticile de conclure“, SAaSt der Verfasser (S 403) ın seiner

kurzen Schlußbemerkung; I1a mu{ $ ıhm zlauben, ennn ‚N tolgen noch Notes addı-
tionnelles, Appendices, Addenda und prosopographische Indices VO  — fast 140 Seiten.
Im Grunde hat das Buch VO Charakter dieser Anhänge, s 1St „ ser1es V Lof studies rather than boo Jones, Stas DE 1960, 405)
Flüssigkeit wiıird partienweise durch die Vorliebe FE.s für ausgedehnte Zitate in eigener
(und ausgezeichneter) Übersetzung erreicht. Aber diese Texte Libanius 1n vielen
Brieten und Reden, Chrysostomus 1n Predigten, Vıten der Wüstenheiligen, VOL allem
die des 5Symeon Stylites 1n verschiedenen Fassungen streben 1n solcher Länge Ur

gemäfß durch die ihnen. innewohnenden Akzente auseinander un werden vom Ver-
fasser N zusammengehalten. Das Prinzıp, die utoren cselbst Wort kommen Zzu -
5 1ST „perhaps carried tOO far in this book“ ( Jones 406) Freilich kommt INa  Ia}

(mindestens als Rezensent) Texte, die man Jängst gelesen haben ollte, ber doch
nıcht las Man findet eLtwa 473 1in der 58 des Libanius ıne bemerkenswerte Stelle,
die ür unrechte Handlun nicht einmal den Sklaven die Entschuldigung des „Befehls-
notstandes“ erlaubt man weiß, W1e STausah ungehorsame Sklaven bestraft WOI-
den durften. Die literarischen Probleme einzelner ellen werden in aller Breıte VOTLI-

geführt. und abgehandelt (D 347—387 über die SN iedenen Vıten des ersten Styliıten;Qı
des zusammengestelltenweicht vielfach VO  3 Peeters ab) Gelegentlich wırd die Füll

Materials durch scharfe Otizen elebt, 91 Anm 5 ® Misch, Geschichte
der Autobiographie, 35/ 5S.y y Libanius] est du bavardage; pas de bonne &tude,
le sujet EeSt euf Einleuchtend 1St die Beurteijlung, die der Schilderung des
antiochenischen Asketenlebens durch Joh. Chrys zute1l werden äßt sind „tableaux
idylliques, loın de la ealite, le bon SCHNS ind1ique (West que Chrysostome
est pDOete I8 est le createur, 61 l?’on PCUL dire, d’un theme litteraire qu’on crolralıt
moderne (le Moyen Age, si plein de rpoines, ’a Das connu): la poesie des cloitres“
S
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